
 

 

Mahatma Gandhi 
Mohandas Karamchand, genannt Mahatma Gandhi; * 2. 
Oktober 1869 in Porbandar, Gujarat; † 30. Januar 1948 in 
Neu-Delhi, Delhi) war ein indischer Rechtsanwalt, 
Widerstandskämpfer, Revolutionär, Publizist, Morallehrer, 
Asket und Pazifist. Mahatma heißt „große Seele“. 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts setzte sich Gandhi in 
Südafrika gegen die Rassentrennung und für die 
Gleichberechtigung der Inder ein. Danach entwickelte er 
sich ab Ende der 1910er Jahre in Indien zum politischen 
und geistigen Anführer der indischen 
Unabhängigkeitsbewegung. Gandhi forderte die 
Menschenrechte für Unberührbare und Frauen, er trat für 
die Versöhnung zwischen Hindus und Muslimen ein, 
kämpfte gegen die koloniale Ausbeutung und für ein neues, 
autarkes, von der bäuerlichen Lebensweise geprägtes 
Wirtschaftssystem. Die Unabhängigkeitsbewegung führte 
mit gewaltfreiem Widerstand, zivilem Ungehorsam und 
Hungerstreiks schließlich das Ende der britischen Kolonialherrschaft über Indien herbei 
(1947), verbunden mit der Teilung Indiens. Ein halbes Jahr danach fiel Gandhi einem 
Attentat zum Opfer.  

Gandhi musste in Südafrika und Indien insgesamt acht Jahre in Gefängnissen verbringen. 
Seine Grundhaltung Satyagraha, das beharrliche Festhalten an der Wahrheit, umfasst 
neben Ahimsa, der Gewaltlosigkeit, noch weitere ethische Forderungen wie etwa Swaraj, 
was sowohl individuelle als auch politische Selbstkontrolle und Selbstbestimmung bedeutet.  

Schon zu Lebzeiten war Gandhi weltberühmt, für viele ein Vorbild und so anerkannt, dass er 
mehrmals für den Friedensnobelpreis nominiert wurde. In seinem Todesjahr wurde dieser 
Nobelpreis symbolisch nicht vergeben. Ebenso wie Nelson Mandela, Aung San Suu Kyi oder 
Martin Luther King gilt er als herausragender Vertreter im Freiheitskampf gegen 
Unterdrückung und soziale Ungerechtigkeit.  

Philosophie 
Die Gandhis wohnten mit anderes Verwandten Familien in einem Haus. Außer Hindus 
verkehrten dort auch Muslime, Parsen und Anhänger des Jainismus. Die Gandhis selbst 
praktizierten den Vishnuismus, eine eher monotheistische Form des Hinduismus, der Gebet 
und Frömmigkeit hervorhebt. Diese im 6./5. Jahrhundert vor Christus entstandene Religion 
war in Gujarat weit verbreitet, betont strikte Gewaltlosigkeit im Alltag (das Ahimsa) und die 
Verbindung von Geist und Materie. Diese Prinzipien haben Gandhis Philosophie geprägt. 
Während seines Aufenthalts in Südafrika erfuhr die Rassendiskriminierung am eigenen Leib. 
Dadurch begann er, sich für die Rechte der indischen Minderheit von damals etwa 60.000 
Menschen in Südafrika zu engagieren.  

1906 legte ein Keuschheitsgelübde ab, weil er hofft sexuelle Energie in sprituelle Energie zu 
verwandeln. Gandhi übte Brahmacharya (das „Eine-Wahre“, verbunden mit sexueller 



 

Enthaltsamkeit), was sich weniger auf das erste der vier klassischen Lebensstadien im 
Hinduismus bezieht als vielmehr aus der Yoga-Lehre stammt und innerhalb von Yama ein 
Moralprinzip bildet, wie auch Ahimsa, die Gewaltlosigkeit. Zugleich begann er immer mehr, 
mit seiner Nahrung zu experimentieren, die nun roh, ungewürzt und so einfach wie möglich 
zu sein hatte. 

Ein anderer wichtiger Grundbegriff in Gandhis Ethik war seine Wortschöpfung Satyagraha 
(„Festhalten an der Wahrheit“), ein Ausdruck, den er geprägt hatte, um nicht von passivem 
Widerstand zu sprechen. Er verfolgte damit eine aktive Strategie der Nichtkooperation, d. h. 
Übertretung ungerechter Gesetze und Anweisungen, Streiks, einschließlich Hungerstreiks, 
Boykotte und Provokation von Verhaftungen. Satyagraha war für ihn eng verbunden mit 
Gewaltlosigkeit.  

Zurück in Indien, trat er 1915 dem Indian National Congress (INC) bei und ließ sich von 
dessen gemäßigtem Leiter Gopal Krishna Gokhale einführen. Gleichzeitig baute er seinen 
Harijan Ashram auf, wo er auf der Grundlage seiner Interpretation des hinduistischen 
Prinzips Ahimsa (Gewaltlosigkeit) von 1918 bis 1930 lebte. Er formulierte 11 
Selbstverpflichtungen für das Leben im Ashram: Liebe zur Wahrheit, Gewaltlosigkeit, 
Keuschheit, Desinteresse an Materiellem, Furchtlosigkeit, vegetarische Ernährung, nicht 
stehlen, körperliche Arbeit, Gleichheit der Religionen, Einsatz für die „Unberührbaren“ und 
ausschließliche Verwendung inländischer Produkte (Swadeshi). 

Diese Maximen des Satyagraha verband er mit der Überzeugung (Sarvodaya), wonach 
jeder einzelne Mensch durch Selbstverpflichtung und Selbstbeherrschung zum Wohl aller 
Menschen beiträgt, sodass sein moralischer Aufstieg und das daraus resultierende Handeln 
dem Fortschritt aller dient. 

Gandhi war der Meinung, dass Demokratie die gesamten physischen, ökonomischen und 
spirituellen Quellen aller unterschiedlichen Bereiche des Volkslebens im Dienste für das 
Gemeinwohl aller mobilisieren müsse. Sein Fernziel war eine staatsfreie Gesellschaft. 

 

 

Wer den universalen und alles durchdringenden Geist der Wahrheit von 
Angesicht zu Angesicht erblicken will, muss fähig sein, auch die geringste 

Kreatur ebenso zu lieben, wie sich selbst. 

Mahatma Gandhi 


